
Raouls	Gesichtsausdruck	wurde	ernster.
Ein	niederer	Gedanke,	den	er	nicht
zurückdrängen	konnte,	überwältigte	den
jungen	Mann.	Clarisse	war	allein	dort	oben	in
ihrer	abgeschiedenen	Wohnung,	und	zweimal
hatte	er	sie	schon	mithilfe	der	Schlüssel,	die
sie	ihm	selbst	gegeben	hatte,	zur	Teestunde
aufgesucht.	Wer	hielt	ihn	heute	zurück?	Die
Dienstboten	konnten	nichts	hören.	Der	Baron
sollte	erst	im	Laufe	des	nächsten	Nachmittags
zurückkehren.	Warum	sollte	er	weggehen?

Raoul	war	kein	Lovelace.	Viele	redliche
und	taktvolle	Gefühle	hielten	ihn	von	der
Entfesselung	der	Leidenschaften	und
Begierden	ab,	deren	ungestüme	Heftigkeit	er
kannte.	Aber	wie	sollte	er	einer	derartigen
Versuchung	widerstehen?	Sein	Stolz,	die
Sehnsucht,	die	Liebe,	der	ungeheure
Eroberungsdrang	trieben	ihn	zur	Tat.	Ohne



sich	noch	weiteren	vergeblichen	Bedenken
hinzugeben,	stieg	er	schnell	die
Treppenstufen	hinauf.

Vor	der	geschlossenen	Tür	zögerte	er.
Bisher	hatte	er	die	Schwelle	nur	am	Tag	als
ehrerbietiger	Freund	überschritten.	Welche
Bedeutung	würde	dieselbe	Tat	zu	dieser
Nachtstunde	haben!

Der	Gewissenskonflikt	währte	nicht	lange.
Mit	kleinen	Schlägen	klopfte	er	an	die	Tür
und	flüsterte:

»Clarisse…	Clarisse	…	ich	bin’s.«
Als	er	nach	einer	Minute	nichts	hörte,

wollte	er	von	Neuem	und	lauter	klopfen,	doch
die	Tür	des	Schlafzimmers	wurde	einen
Spaltbreit	geöffnet,	und	das	junge	Mädchen
erschien	mit	einer	Lampe	in	der	Hand.

Er	bemerkte,	dass	sie	blass	und	verstört	war
und	das	erschreckte	ihn	so	sehr,	dass	er



zurücktrat	und	weggehen	wollte.
»Sei	mir	nicht	böse,	Clarisse…	Ich	bin

gekommen,	obwohl	ich	es	nicht	tun	wollte…
Du	brauchst	nur	ein	Wort	zu	sagen,	und	ich
gehe…«

Hätte	Clarisse	ihn	gehört,	wäre	sie	gerettet
gewesen.	Sie	hätte	mühelos	einen	Gegner
beherrscht,	der	seine	Niederlage	im	Voraus
akzeptierte.	Aber	sie	konnte	weder	hören
noch	sehen.	Sie	wollte	sich	entrüsten	und
stotterte	nur	unverständliche	Vorwürfe.	Sie
wollte	ihn	fortjagen,	doch	ihr	Arm	hatte	nicht
die	Kraft,	eine	einzige	Bewegung	zu	machen.
Ihre	zitternde	Hand	musste	die	Lampe
niedersetzen.	Sie	drehte	sich	um	sich	selbst
und	fiel	ohnmächtig	zu	Boden…

Sie	liebten	sich	seit	drei	Monaten,	seit	dem
Tag	ihrer	Begegnung	in	Südfrankreich,	wo



Clarisse	einige	Zeit	bei	einer
Internatsfreundin	verbracht	hatte.

Sie	fühlten	sich	sofort	aufs	Engste
verbunden,	was	für	ihn	das	Köstlichste	auf
der	Welt	bedeutete	und	für	sie	ein	Zustand
der	Sklaverei,	der	ihr	immer	stärker	gefiel.
Von	Anfang	an	erschien	Raoul	ihr	wie	ein
unerreichbares,	geheimnisvolles	Wesen,	das
sie	nie	verstehen	würde.	Oft	betrübte	er	sie
durch	gewisse	Ausbrüche	von
Leichtfertigkeit,	bösartiger	Ironie	und
schlechter	Laune.	Aber	neben	all	diesem,	was
für	eine	Verführung!	Was	für	eine
Fröhlichkeit!	Welche	Luftsprünge	des
Enthusiasmus	und	der	jugendlichen
Begeisterung!	All	seine	Fehler	erschienen	als
übermäßige	Qualitäten	und	seine	Laster	als
eine	Art	unerkannte	Tugenden,	die	sich	noch
entfalten	würden.



Eines	Morgens,	nach	ihrer	Rückkehr	in	die
Normandie,	überraschte	sie	die	schmale
Gestalt	des	jungen	Mannes,	der	vor	ihrem
Fenster	an	einer	Mauer	angelehnt	plötzlich
dastand.	Er	hatte	eine	Herberge	ausgesucht,
die	nur	wenige	Kilometer	entfernt	lag,	und	so
kam	er	fast	täglich	auf	seinem	Fahrrad,	um	sie
in	der	Umgebung	von	Haie	d’Etigues
wiederzusehen.

Clarisse	hatte	ihre	Mutter	früh	verloren	und
war	bei	ihrem	Vater,	einem	strengen	Mann
mit	finsterem	Charakter,	nicht	glücklich.
Übermäßig	fromm,	bildete	er	sich	viel	auf
seinen	Titel	ein	und	war	gewinnsüchtig.
Seine	Pächter	fürchteten	ihn	wie	einen	Feind.
Als	Raoul,	der	ihm	nicht	einmal	vorgestellt
worden	war,	die	Dreistigkeit	besaß,	um	die
Hand	seiner	Tochter	anzuhalten,	wurde	der
Baron	so	wütend,	dass	er	diesen	bartlosen


